
blempunkte eingegangen die Entscheidungskompe- SCHMIDT Didaktik des Ethikunterrichts.
tenz des Religionslehrers 24) die Kechtmäßigkeit Grundlagen; Der Unterricht In Klasse
der Religionsnote 24) un! religiöse Übungen Im ve- —  — 14 (Ethik Lehr- un: Studienbücher: hg VO
ligionsunterricht (25) Alledrei Momente sind In sich Mokrosch, P”Pfürtner, Schmidt Band 6/1
brisant und werden zuweilen sehr kontrovers disku- und6/2) 260 un 256.) Kohlhammer, Stuttgart
tiert Die Überlegungen „‚Kirche un schulischer 1983 36,—; [[ 1984 38,—
Keligionsunterricht“ (26—50) betreffen erneut den
5Synodenbeschluß mıiıt seinem Lösungsvorschlag. Seit einıgen Jahren ist ın den meisten Ländern der
Auf diese Weise werden sachliche ntormationen BRD ür Schüler, die nicht Religionsunterrichtun informierte Finsicht gewährt. Die Ausftührun- teilnehmen, eın Ersatzftfach eingerichtet, ıIn dem eıne
sen „Der ‚Zeitgeist' als Bedingungsfaktor des Keli- Auseinandersetzung mıiıt Sinn- und Wertfragen Egionsunterrichts“ 67—74) mMussen notgedrungen schehen soll Für dieses Fach das Im Fächerkanon
bruchstückhaft SEIN:; siesindaber direkt verlockende derSchuleerst eine kurze Tradition hat, 11 der ' ert.
Hinweise vertiefender Weiterarbeit. ıne Fachdidaktik erstellen.
Im Kapitel: „Anthropogene Bedingungen des Keli- er1 befalßt sich mıt den Grundlagen. ach e1-
gionsunterrichtes“ 74—97) werden 7u einen der ner Darlegung der rechtlichen RahmenbedingungenKeligionslehrer un! die bedeutsamen Faktoren S@1- werden verschiedene Konzepte eınes Ethikunter-
er Persönlichkeit beschrieben un:'Zanderen der
Schüler mıit den verschiedenen beachtenden Fin-

richts Zur 5Sprache gebracht. Neben den deutschspra-
chigen, anglo-amerikanischen un! kollektivisti-

stellungsausprägungen. Als eigene anthropogene schen Ansätzen werden auch die tachdidaktischen
Komponente ird die Klasse genannt mit ihrem Konzepte In den geltenden Lehrplänen dargestellt.Klassenklima un: der In ihr notwendigen Inter- Im eil (Sitt! Entwicklung Erziehung) werden
aktion, unter besonderer Betonung der Sprachbe- anhand verschiedenerutoIen grundlegende Fragenreitschatft un Sprachfähigkeit. einer Moralerziehung erortert (Autorität treie Fin-
Den Ausführungen un: Autbau des Kapitels: sicht; Ich-Entwicklung u. Moral ). Der4. Teil be-
„‚Strukturelemente des Religionsunterrichts“ (97 — Faßt sich schließlich damit, wıe Sittlichkeit ın Lern-
148) liegt BaNZ dezidiert das Lehrplanmodell des I5[?” PrOzessen vermittelt werden <ann.
(=[nstitut für Schulpädagogik, München) ZURTUN- Im geht zunächst ıl  3 die LElemente eınes
de, das seinerseılts modiltiziert der lerntheoretischen tachdidaktischen Kahmens. Unter anderem werden
Konzeption der Didaktik folgt Dementsprechend Aufgabentfelder für das Fach Fthik herausgearbei-iıst erster Stelle die Begründung der Lehrziele dar- tel Ich ın Beziehungen, Soziale Strukturen Pro-
gelegt, anschließend die „Auswahl un! Begründung Sinndeutung Lebensorientierung, Praxis
VO  j Lerninhalten“. Bei den ‚Überlegungen speziel- Theorie der Sittlichkeit). In einem eil werden die-
len Inhalten des Religionsunterrichts“ werden Deftizi- Lernschwerpunkte auf die einzelnen Schuljahre
te durchaus kritisch benannt un! ebenso ausstehen- angewendet, wobei VO: bis ZU Schuljahr 1N-
de Forschungsleistungen. Unmittelbar praktisch IeTr Schulstufen zusammengetaßit werden. Fin e1-
SIN!  d die Ausführungen Verfahren 1Im Religionsun- Kapitel befalßt sich mıiıt der gymnasialen Ober-
terricht“ un „‚Medien Im Keligionsunterricht“, Vieles stute uch wWenn VO:  - einem didaktischen Konzeptann ar nicht unbedingt MNEeu selIn. ber > werden
zahlreiche weiterführende un! vertiefende Hilfen

och einmal eın großer Schritt ZUr (all)täglichen Un-
terrichtspraxis ıst un manche Zielsetzungen wWIıe

Uun!| methodische Überlegungen angeboten. aum erfüllbare Wünsche wirken, uch
Im un! etzten Kapitel: „Planung un: Analyse des Grenzziehungen zwischen den einzelnen Schulstu-
Unterrichts“ 148 176) werden schlielßilich Theo rme
und Begründungszusammenhänge, Probleme und

ten nicht exakt möglich Uun: immer uch problema-
tisch sind, 51 ist dieser Leitfaden ıne recht brauch-

Diskussionspunkte benannt un' umschrieben. Die are Urientierung uch Für andere, dem Fthik-
Problematik der Unterrichtsplanung ird aufge- unterricht verwandte Fachbereiche.
zeıgt; die ”lanungsprinzipien werden genannt und Die Erstellung einer Didaktik für den Ethikunter-
die langfristige Unterrichtsplanung als richtziel- richt ıst eine anspruchsvolle Aufgabe. Verschieden-
orjentierte un themenorientierte Jahresplanung ste Gesichtspunkte wollen bedacht SEeIN; gesell-wird erläutert. Exemplarisch ird konkret die Vor- schafts- und schulpolitische Voraussetzungen sind
bereitung einer Unterrichtsstunde ıIn Details bezüg- einzubeziehen, entwicklungspsychologische wıe
ich der Anlayse der Sachstruktur, der didaktischen lerntheoretische Fragen sind bedenken.
Analyse un!| des Unterrichtsentwurts geschildert Einzuarbeiten sind uch die verschiedenen Iheorien
un!| durchgespielt. Für die Unterrichtsanalyse Wel- VO menschlicher Entfaltung un moralischer Ent-
den Lernzielanalyse Verlaufsanalyse Ertolgs- wicklung un! damit überhaupt VO: Erziehung. Die
analyse mıiıt Fragen un: Problemen skizzierend Aufgabe wird unübersehbar: un!: uch wWenn INa  ”
umschrieben. sich ihr ımmer wieder stellen hat, kommen /wei-
Alles ın allem eın anregendes, zuweilen direkt aufre- fel auf, ob INan sie je ird sen können.
gendes, auf alle Fälle Für Lehrende Uun!| Lernende Fs SE dem '{ert bescheinigen, da mıiıt großemhilfreiches un!: notwendiges Buch In ihm ird tachlichen Wissen die Lösung der schwierigenStandpunkt bezogen Uun: begründet. EKS ird ber Aufgabe herangegangen ıst Zahlreiche Literatur ıst
uch die Möglichkeit kritischer Stellungnahme einbezogen. Diegewählten Positionen sind dUSBCeWO-un!| Nachfrage gelassen. FEs sollte In keiner person- CN und setzen sich wohltuend VO einseltigen un!:
lichen und allgemeinen Fachbibliothek tehlen. modischen Irends ab, die 1 Bereich ethischer Erzie-
Passau arl Mühlek hungnicht selten zu verzeichnen sind. In der Fülledes

Materials finden sich ausgezeichnete Passagen, die
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blempunkteeingegangen: die Entscheidungskompe­
tenz des Religionslehrers (24), die Rechtmäßigkeit 
der Religionsnote (24) und religiöse Übungen im Re­
ligionsunterricht (25). Alle drei Momente sind in sich 
brisant und werden zuweilen sehr kontrovers disku­
tiert. Die Überlegungen zu . Kirche und schu lischer 
Religionsunterricht" (26-50) betreffen erneut den 
Synodenbeschluß mit seinem Lösungsvorschlag. 
Auf diese Weise werden sachliche Informationen 
und informierte Einsicht gewährt. Die Ausführun­
gen zu . Der ,Zeitgeist' als Bedingungsfaktor des Reli­
gionsunterrichts" (67- 74) müssen notgedrungen 
bruchstückhaft sein; sie sind aber direkt verlockende 
Hinweise zu vertiefender Weiterarbeit. 
Im 2. Kapitel: .Anthropogene Bedingungen des Reli­
gionsunterrichtes" (74-97) werden zum einen der 
Religionslehrer und die bedeutsamen Faktoren sei­
ner Persönlichkeit beschrieben und zum anderen der 
Schüler mit den verschiedenen zu beachtenden Ein­
stellungsausprägungen. Als eigene anthropogene 
Komponente wird die Klasse genannt mit ihrem 
Klassenklima und der in ihr notwendigen Inter­
aktion, unter besonderer Betonung der Sprachbe­
reitschaft und Sprachfähigkeit. 
Den Ausführungen und Aufbau des 3. Kapitels: 
.Strukturelemente des Religionsunterrichts" (97-
148) liegt ganz dezidiert das Lehrplanmodell des ISP 
(=Institut für Schulpädagogik, München) zugrun­
de, das seinerseits modifiziert der lerntheoretischen 
Konzeption der Didaktik fo lgt. Dementsprechend 
ist an erster Stelle die Begründung der Lehrziele dar­
gelegt, anschließend die .At1swahl und Begründung 
von Lerninhalten". Bei den .Uberlegungen zu speziel­
len lnhalten des Religionsunterrichts" werden Defizi­
te durchaus kritisch benannt und ebenso ausstehen­
de Forschungsleistungen. Unmittelbar praktisch 
sind die Ausführungen zu.Verfah ren im Religionsun­
terricht" und . Medien im Religionsunterricht". Vieles 
kann gar nicht unbedingt neu sein. Aber es werden 
zahlreiche weiterführende und vertiefende Hilfen 
und methodische Überlegungen angeboten. 
Im 4. und letzten Kapitel: . Planung und Analyse des 
Unterrichts" (148-176) werden schließlich Theorie 
und Begründungszusammenhänge, Probleme und 
Diskussionspunkte benannt und umschrieben. Die 
Problematik der Unterrichtsplanung wird aufge­
zeigt; die Planungsprinzipien werden genannt und 
die langfristige Unterrichtsplanung als richtziel­
orientierte und themenorientierte Jahresplanung 
wird erläutert. Exemplarisch wird konkret die Vor­
bereitung einer Unterrichtsstunde in Details bezüg­
lich der Anlayse der Sachstruktur, der didaktischen 
Analyse und des Unterrichtsentwurfs geschildert 
und durchgespielt. Für die Unterrichtsanalyse wer­
den Lernzielanalyse - Verlaufsanalysc - Erfolgs­
analyse mit Fragen und Problemen skizzierend 
umschrieben. 
Alles in allem ein anregendes, zuweilen direkt aufre­
gendes, auf alle Fälle für lehrende und lernende 
hilfreiches und notwendiges Buch. In ihm wird 
Standpunkt bezogen und begründet. Es wird aber 
auch die Möglichkeit zu kritischer Stellungnahme 
und Nachfrage gelassen. Es sollte in keiner persön­
lichen und a llgemeinen Fachbibliothek feh len. 
Passau Karl Miililek 

SCHMIDT HEINZ, Didaktik des Etlzikunterriclzts. 
Bd. 1: Grundlagen; Bd. II: Der Unterricht in Klasse 
1-13 (Ethik. Lehr- und Stud ienbücher; hg. von 
R. Mokrosch, St. H. Pfürtner, H. Schmidt Band 6/1 
und6/2). (260. und 256.) W. Kohlhammer, Stuttgart 
Bd. 11983. DM 36,- ; Bd. II 1984. DM 38,-. 

Seit einigen Jahren ist in den meisten Ländern der 
BRD für Schüler, d ie nicht am Religionsunterricht 
teilnehmen, ein Ersatzfach eingerichtet, in dem eine 
Auseinandersetzung mit Sinn- und Wertfragen ge­
schehen soll. Für dieses Fach, das im Fächerkanon 
der Schule erst eine kurze Tradition hat, will der Verf. 
eine Fachdidaktik erstellen. 
Der 1 . Bd. befaßt sich mit den Grundlagen. Nach ei­
ner Darlegung der rechtlichen Rahmenbedingungen 
werden verschiedene Konzepte eines Ethikunter­
richts zur Sprache gebracht . Neben den deutschspra­
chigen, anglo-amerikanischen und kollektivisti­
schen Ansätzen werden auch die fachdidaktischen 
Konzepte in den geltenden Lehrplänen dargestellt. 
Im 3. Teil (Sittl. Entwicklung u. Erziehung) werden 
anhand verschiedener Autoren grundlegende Fragen 
einer Moralerziehung erörtert (Autorität u. freie Ein­
sicht; Ich-Entwicklung u. Moral ... ). Der 4. Tei l be­
faßt sich schließlich damit, wie Sittlichkeit in Lern­
prozessen vermittelt werden kann . 
Im 2. Bd. geht es zunächst um die Elemente eines 
fachdidaktischen Ra hmens. Unter anderem werden 
4 Aufgabenfelder für das Fach Ethik herausgearbei­
tet (Ich in Beziehungen, Soziale Strukturen u. Pro­
zesse, Sinndeutung u. Lebensorientierung, Praxis u. 
Theorie der Sittlichkeit). In einem 2. Teil werden die­
se Lernschwerpunkte auf die einzelnen Schuljahre 
angewendet, wobei vom 1. bis zum 10. Schuljahr im­
mer 2 Schulstufen zusammengefaßt werden. Ein ei­
genes Kapitel befaßt sich mit der gymnasialen Ober­
stufe. Auch wenn von einem d idaktischen Konzept 
noch einmal ein großer Schritt zur (all)täglichen Un­
terrichtspraxis ist und manche Zielsetzungen wie 
kaum erfüllbare Wünsche wirken, auch wenn 
Grenzziehungen zwischen den einzelnen Schulstu­
fen nicht exakt möglich und immer auch problema­
tisch sind, so ist dieser Leitfaden eine recht brauch0 

bare O rientierung - auch für andere, dem Ethik­
unterricht verwandte Fachbereiche. 
Die Erstellung einer Didaktik für den Ethikunter­
richt ist eine anspruchsvolle Aufgabe. Verschieden­
ste Gesichtspunkte wollen bedacht sein; gesell­
schafts- und schulpolitische Voraussetzungen sind 
einzubeziehen, entwicklungspsychologische wie 
lerntheoretische Fragen sind zu bedenken. 
Einzuarbeiten sind auch die verschiedenen Theorien 
von menschlicher Entfaltung und moralischer Ent­
wicklung und damit überhaupt von Erziehung. Die 
Aufgabe wird unübersehbar; und auch wenn man 
sich ihr immer wieder zu stellen ha t, kommen Zwei­
fel auf, ob man sie je wird lösen können. 
Es ist dem Verf. zu bescheinigen, daß er mit großem 
fachlichen Wissen an die Lösung der schwierigen 
Aufgabe herangegangen ist. Zahlreiche Literatur ist 
einbezogen. Die gewählten Positionen sind ausgewo­
gen und setzen sich wohltuend von einseitigen und 
modischen Trends ab, die im Bereich ethischer Erzie­
hung nicht selten zu verzeichnen sind. In der Fülle des 
Materials fi nden sich ausgezeichnete Passagen, die 
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dem Leser kEinsichten un Urientierungen licher Zwangsmechanismen gesehen, ın denen durch
Triebunterdrückung der Untertanengeist der Bürgervermittlen vermögen. Andererseits soll auch nicht

verschwiegen werden, da(ß sich der Leser ımmer wIıe- gefördert würde (vgl Reich).
der uch einer verwirrenden Vielfalt verschiedener Dem entspricht, daß Nan ıIn der Bemühung die
Auffassungen un einer schwierigen Diktion en- Verbreitung solcher Konzepte daran geht, ' erunsi-
übersieht. Dies geht Z72Wal teilweise auf das Konto der cherungen herbeizuführen ın bezug auf die Verbind-
verwendeten Literatur, verlangt ber jedentfalls VO ichkeit ethischer Normen. Bernt entlarvt die Me-
Leser Mühe und Geduld.und eine hohe Bereitschaft thoden, die INan\n sich dabei zunutze macht urch
zur Auseinandersetzung. Dem Versuch, den Inhalt In Beispiele aus der Ethnologie un! Ethologie wird
übersichtlicher un systematischer Form darzustel- deutlich gemacht, da Sexualıität ıIn erster Linie eın
len, werden durch die Vielschichtigkeit und Kom- Kulturprodukt ist un)' die Zuweisungen der (s8-
plexität der T hematik gewisse renzen gesetzt schlechterrollen Ausdruck einer solchen Kultur der

Sexualität sind, die sich selbstverständlich 1Im Ver-Wer die Mühe der Auseinandersetzung jedoch nicht
scheut, findet ın diesem Werk ber das Schulfach auf der Geschichte ändern ann und nicht aus eıner
Ethik hinaus eıne umtassende un! gründliche Naturnotwendigkeit begründen sind. Ahnliches
Urientierung ber Fragen ethischer Erziehung. äßt sich aufweisen „durch Schilderung der Variabili-
Linz 0Se Janda tat der Sexualnormen 1Im Lauf uNserfeTr eigenen Kul-

turgeschichte“ (86) )as wirksamste Mittel, MNeUEN
Normen ZUuU Durchbruch verheltfen, ıst der Hin-
WEeIS darauf, daß S1IE VO  —_ allen mehr der wenıgerDIEIMAR, Konfliktfeld Sexualerziehung praktiziert werden. Hier dienen Informationen ber

In der Schule. Familie In Kirche un: Gesellschaft). taktisches Sexualverhalten dazu, bestimmte Irends
Knecht, Frankfurt 1983 Brosch. unterstreichen. Bernt annn nachweisen, daß eın

32,—. Gro(ßßteil der Befragungen nicht eigentlich reprasen-
Erfahrungen Im Bereich der Sexualpädagogik ıIn der atıv ist und ın eiıner Weise interpretiert wird, die
Schule haben gezeigt, da sich 1er in der Tat sachlich nicht zulässig ıst

In einer weitergehenden Analyse geht Bernt deneın Kontliktfeld ersten Ranges handelt. Relativ spat
kam den Richtlinien der Konterenz der Kultus- Quellen nach, auf die sich emanzipatorische Sexual-
minıster der Bundesrepublik, die allgemeine Emp- aufklärung VOT allem beruft. Hier spielen die heo-
tehlungen der Sexualerziehung ın den Schulen CI - rien VO  — Reich ınd Aarcuse eine entscheidende Kol-
ließen. Von vornherein sah INnan sich der Schwierig- le, die jeweils In eiıner besonderen Abhängigkeit und
keit gegenüber, da(i einerseits eın völlig wertftreier gleichzeitig gegebenen Difterenz Marx und Freud
Sexualkundeunterricht nicht möglich sem, anderer- stehen. Mit Recht zeig! Bernt auf, daß hinter den

Konzeptionen dieser Schule des Freudo-Marxismusse1ts ın unserem gesellschaftlichen Kaum einem wel t-
anschaulichen Pluralismus Raum gegeben werden eın Menschenbild steht, das mıit einer christlichen
musse. Wie ann SIC| eın wertvermittelnder Sexual- Anthropologie keineswegs mehr In Übereinstim-
kundeunterricht ın einer weltanschaulich pluralen INUNg gebracht werden ann.
Gesellschaft entwickeln? (enau mıiıt dieser Proble- Hier ist der Punkt erreicht, wWo ern Au beginnt,
matik der 'ert. 1m ersten Kapitel mıiıt seinen Konsequenzen ür eine Sexualerziehung aufgrund

berlegungen Der verfassungsrechtliche Schutz 1N€es christlichen Menschenbildes ziehen. Seine
These ıst zugleich iıne Entscheidung ber denfür Ehe un Familie geben ach Meinung des 'lert

1ne Wertorientierung VOTL, die das Vorgehen ın der thodischen Weg, den gehen 311 „Die entscheiden-
Sexualerziehung mitbestimmen mülßte IN Verhal- de Auseinandersetzung mit den Vorstellungen CINaMN-

ten, das ın seinen Auswirkungen ufs (‚anze und auf zipatorischer Sexualerziehung MU: auf der Ebene
der Sinndeutung des Lebens und der Geschlechtlich-Dauer gesehen Ehe Uun! Familie tördert, ist zu befür-

worten, wıe umgekehrt jenes, das die auf Lebenszeit keit Im Lichte des CGlaubens ertfolgen.“ Hierwird
geschlossene Ehe beeinträchtigt der BC- Iso Von vornherein theologisch Position bezogen

die Auseinandersetzung waäre fraglos uch denkbarfährdet, abzulehnen ıst 28) Bernt zeigt, daß 1e5P$
Zielausrichtung ın den Kichtlinien nicht mıit der BC- auf der Basıs anthropologisch-naturrechtlicher Ar-
nügenden Deutlichkeit herausgestellt worden ıst Uun! gumentatıon. Keine Frage aber, daß auf der Ebene
och weniger ıIn der azu erschienenen Literatur, ın der Sinndeutung VOo Leben und Sexualität die wich-

tigsten Entscheidungen tallen. uch Bernt ıst derder die Getahr einer Ideologisierung der Sexualer-
ziehung nachweist, die eın vorrangıges Interesse Überzeugung, da die VO ihm beschreibenden
gesellschaftsverändernder Sexualerziehung geltend Werte Uun! Ziele nicht exklusiv christlich verste-
macht Schwerpunkt der weiıteren Ausführungen hen sind, ber Im Licht der christlichen TIradition 11171

Kultur gedeutet werden mussen. Aus diesemVo  — Bernt ıSE die Auseinandersetzung mıit dem Kon-
Grund ist den Wurzeln des Menschenbildes NZU-zept emanzipatorischer Sexualerziehung, die VOT

allem das letztgenannte iel verfolgt. Sie ıst einer- setzen. Eines der wichtigsten Ziele ın der Sexualerzie-
seits dadurch charakterisiert, daß SIE sich PDITOXTIAM- hung, die Integration der Sexualität ıIn das personal

Ganze, bedarft, betont Bernt mıiıt echt .der nte-matisch VO allen überkommenen Normen grund-
sätzlich absetzt un! insotern die ıIm Leben eines grierenden Kräfte der JTugenden“ Ma13,
Jugendlichen notwendigen Absetzbewegungen VO! euschheit Uun! Schamhaftigkeit werden erwähnt.

Solche innere Haltung WIFr sich 1Im Verhalten AUS-den Eltern ausnutzt, eigene Konzepte durchzu-
setzen. Überkommene Normen sind somit nicht VOI- wirken mMuUsSSeN; dabei dart die Frage ach Sünde Uun!|
bindlich. Sie werden ın der Konzeption emanzıpato- Schuld „nicht verdrängt werden“
rischer Sexualerziehung als Ausdruck gesellschaft-
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dem Leser neue Einsichten und Orientierungen zu 
vermittlen vermögen. Andererseits soll auch nicht 
verschwiegen werden, daß sich der Leser immer wie­
der auch einer verwirrenden Vielfalt verschiedener 
Auffassungen und einer schwierigen Diktion gegen­
übersieht. Dies geht zwar teilweise auf das Konto der 
verwendeten Literatur, verlangt aber jedenfalls vom 
Leser Mühe und Geduld.und eine hohe Bereitschaft 
zur Auseinandersetzung. Dem Versuch, den Inhalt in 
übersichtlicher und systematischer Form darzustel­
len, werden durch die Vielschichtigkeit und Kom­
plexität der Thematik gewisse Grenzen gesetzt. 
Wer die Mühe der Auseinandersetzung jedoch nicht 
scheut, findet in diesem Werk - über das Schulfach 
Ethik hinaus - eine umfassende und gründliche 
Orientierung über Fragen ethischer Erziehung. 
Linz Josef Janda 

BERNT DIETMAR, Konfliktfeld Sex11alerziel11mg 
in der Scliu/e. (Familie in Kirche und Gesellschaft). 
(303.) Knecht, Frankfurt/ M. 1983. Brosch. 
DM32,- . 

Erfahrungen im Bereich der Sexualpädagogik in der 
Schule haben gezeigt, daß es sich hier in der Tat um 
ein Konfliktfeld ersten Ranges handelt. Relativ spät 
kam es zu den Richtlinien der Konferenz der Kultus­
minister der Bundesrepublik, d ie a llgemeine Emp­
feh lungen der Sexualerziehung in den Schulen er­
ließen. Von vornherein sah man sich der Schwierig­
keit gegenüber, daß einerseits ein völlig wertfreier 
Sexualkundeunterricht nicht möglich sein, anderer­
seits in unserem gesellschaftlichen Raumeinemwelt­
anschaulichen Pluralismus Raum gegeben werden 
müsse. Wie kann sich ein wertvermittelnder Sexua l­
kundeunterricht in einer weltanschaulich pluralen 
Gesellschaft entwickeln? Genau mit dieser Proble­
matik setzt der Verf. im ersten Kapitel mit seinen 
Überlegungen an. Der verfassungsrechtliche Schutz 
für Ehe und Familie geben nach Meinung des Verf. 
eine Wertorientierung vor, die das Vorgehen in der 
Sexualerziehung mitbestimmen müßte: . Ein Verhal­
ten, das in seinen Auswirkungen aufs Ganze und auf 
Dauer gesehen Ehe und Familie fördert, ist zu befür­
worten, wie umgekehrt jenes, das die auf Lebenszeit 
geschlossene monogame Ehe beeinträchtigt oder ge­
fährdet, abzulehnen ist.· (28) Bernt zeigt, daß dieses 
Zielausrichtung in den Richtlinien nicht mit der ge­
nügenden Deutlichkeit herausgestellt worden ist und 
noch weniger in der dazu erschienenen Literatur, in 
der er die Gefahr einer Ideologisierung der Sexualer­
ziehung nachweist, die ein vorrangiges Interesse an 
gesellschaftsverändernder Sexualerziehung geltend 
macht. Schwerpunkt der weiteren Ausführungen 
von Bernt ist die Auseinandersetzung mit dem Kon­
zept emanzipatorischer Sexua lerziehung, die vor 
allem das letztgenannte Z iel verfolgt. Sie ist einer­
seits dadurch charakterisiert, daß sie sich program­
matisch von allen überkommenen Normen grund­
sätzlich absetzt und insofern die im Leben eines 
Jugendlichen notwendigen Absetzbewegungen von 
den Eltern ausnutzt, um eigene Konzepte durchzu­
setzen. Überkommene Normen sind somit nicht ver­
bindlich. Sie werden in der Konzeption emanzipato­
rischer Sexualerziehung a ls Ausdruck ge.sellschaft-
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licher Zwangsmechanismen gesehen, in denen durch 
Triebunterdrückung der Untertanengeist der Bürger 
gefördert würde (vgl. W. Reich). 
Dem entspricht, daß man in der Bemühung um die 
Verbreitung solcher Konzepte daran geht, Verunsi­
cherungen herbeizuführen in bezug auf die Verbind­
lichkeit ethischer Normen. Bernt entlarvt die Me­
thoden, die man sich dabei zunutze macht: Durch 
Beispiele aus der Ethnologie und Ethologie wird 
deutlich gemacht, daß Sexualität in erster Linie ein 
Kulturprodukt ist und die Zuweisungen der Ge­
schlechterrollen Ausdruck einer solchen Kultur der 
Sexualität sind, die sich selbstverständlich im Ver­
lauf der Geschichte ändern kann und nicht aus einer 
Naturnotwendigkeit zu begründen sind. Ähnliches 
läßt sich aufweisen.durch Schilderung der Variabili­
tät der Sexualnormen im Lauf unserer eigenen Kul­
turgeschichte· (86) . Das wirksamste Mittel, neuen 
Normen zum Durchbruch zu verhelfen, ist der Hin­
weis darauf, daß sie von allen mehr oder weniger so 
praktiziert werden. Hier dienen Informationen über 
fakt isches Sexualverhalten dazu, bestimmte Trends 
zu unterstreichen. Bernt kann nachweisen, daß ein 
Großteil der Befragungen nicht eigentlich repräsen­
tativ ist und in einer Weise interpretiert wird, die 
sachlich nicht zulässig ist. 
In einer weitergehenden Analyse geht Bernt den 
Quellen nach, auf die sich emanzipatorische Sexua l­
aufklärung vor allem beruft. Hier spielen die Theo­
rien von Reich und Marcuse eine entscheidende Rol­
le, d ie jeweils in einer besonderen Abhängigkeit und 
gleichzeitig gegebenen Differenz zu Marx und Freud 
stehen . Mit Recht zeigt Bernt auf, daß hinter den 
Konzeptionen dieser Schule des Freudo-Marxismus 
ein Menschenbild steht, das mit einer christlichen 
Anthropologie keineswegs mehr in Übereinstim­
mung gebracht werden kann. 
Hier ist der Punkt erreicht, wo Bernt nun beginnt, 
Konsequenzen für eine Sexualerziehung aufgrund 
eines christlichen Menschenbildes zu ziehen. Seine 
These ist zugleich eine Entscheidung über den me­
thodischen Weg, den er gehen will: .Die entscheiden­
de Auseinandersetzung mit den Vorstellungen eman­
zipatorischer Sexualerziehung muß auf der Ebene 
der Sinndeutung des Lebens und der Geschlechtlich­
keit im LichtedesGlaubenserfolgen." (129) Hier wird 
also von vornherein theologisch Position bezogen -
die Auseinandersetzung wäre fraglos auch denkbar 
auf der Basis anthropologisch-naturrechtlicher Ar­
gumentation. Keine Frage aber, daß auf der Ebene 
der Sinndeutung von Leben und Sexualität die wich­
tigsten Entscheidungen fallen. Auch Bemt ist der 
Überzeugung, daß die von ihm zu beschreibenden 
Werte und Ziele nicht exklusiv christlich zu verste­
hen sind, aber im Licht der christlichen Tradition un­
serer Kultur gedeutet werden müssen . Aus diesem 
Grund ist an den Wurzeln des Menschenbildes anzu­
setzen. Eines der wichtigsten Ziele in der Sexualerzie­
hung, die Integration der Sexualität in das personal 
Ganze, bedarf, so betont Bernt mit Recht, ,der inte­
grierenden Kräfte der Tugenden· (132). Maß, 
Keuschheit und Schamhaftigkeit werden erwähnt. 
Solche innere Haltung wird sich im Verhalten aus­
wirken müssen; dabei darf die Frage nach Sünde und 
Schuld . nicht verdrängt werden· (137). 


